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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Al les dient zum Heil
Chris tus gibt in al lem, was ge schieht, den Ent scheid; Sein Ein fluss ist
über all und al le zeit über wie gend, und Er macht die se Sei ne Ge walt zum
From men Sei ner Ge mein de gel tend. Er spinnt den Fa den Sei ner Füh run ‐
gen und re giert den Web stuhl der Ge schi cke, und lässt nicht zu, dass die ‐
se Fä den an ders ver ket tet wer den, als wie es das von Sei ner ewi gen Lie ‐
bes weis heit be stimm te Mus ter vor schreibt. Er ge stat tet nicht, dass sich
die ge heim nis vol le Wel le der Er eig nis se ir gend wie an ders dre he, als dass
al les Sei nen Aus er wähl ten zum Heil die nen muss. Das Al ler schwers te
macht Er ih nen zum Se gen und das Bes te hei li get Er. In den Zei ten der
Fül le för dert Er ihr Ge dei hen, in den Zei ten der Not sorgt Er für al le ih re
Be dürf nis se. Gleich wie al les zu Sei ner Eh re die nen muss, so die net al les
zu ihrem Heil.

An hal ten des Ge bet
Ver nach läs si ge die Bit ten und Seuf zer nicht, die dir Got tes Geist in dein
Herz gibt; denn sie he, das, um was du bit test, ist des An hal tens wohl
wert. Zu dem, wenn du be test, bist du wie ei ner, der um ein Al mo sen
fleht, und darfst Gott nicht sel ber vor schrei ben, wann und wie Gott die
Er hö rung ge wäh ren soll. Wenn du die rich ti ge Mei nung von dir hät test,
so wür dest Du sa gen: „Es ist ein Wun der, dass Er nur auf mei ne Wor te
hört, so gar nicht ver die ne ich’s. Ach, mag denn wirk lich der Un end li che
Sein Ohr zu mir nei gen? Darf ich hof fen, dass Er auf mein Fle hen ach ‐
tet? Dann will ich in mei nem Bit ten ger ne fort fah ren.“ Und be den ke,
dass dies dei ne ein zi ge Hoff nung ist; denn au ßer Ihm ist kein Hei land. Er
oder kei ner: Chris ti Blut oder der ewi ge Zorn. Und zu wem woll test du
ge hen, wenn du dich von Ihm ab wen dest? Noch nie ist ei ner zu Grun de
ge gan gen, der um Gna de ge fleht hat; dar um hal te an.

Wei ter: bes se re Men schen als du ha ben auf Er hö rung war ten müs sen.
Kö ni ge und Pa tri ar chen und Pro phe ten ha ben ge war tet; dar um darfst du
dich’s nicht ver drie ßen las sen, ei ne klei ne Wei le in des Kö nigs Vor hof zu
har ren. Es ist ei ne Eh re, wenn man wie Mor de chai am To re sit zen darf.
Be te im mer - har re im mer!
„Ach“, spricht ei ner, „das ha be ich ja lan ge ge tan.“ Ja, ja, es gibt ein gar
ver schie de nes War ten. Es ruft ei ner: „Ich ha be ge war tet;“ aber er hat sei ‐
ne Ar me in ein an der ge schla gen und hat sich schla fen ge legt. So kannst
du war ten, bis du ver lo ren bist. Das War ten, das ich mei ne, ist das Aus ‐
har ren bis ans En de, das War ten des ar men Lei den den, der des Arz tes
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harrt, und in sei nen Schmer zen sehn süch tig ruft: „Kommt der Dok tor
bald?“ Ich will für mei nen Meis ter Bür ge sein, wenn ich sa ge, dass kein
sol cher leer von dan nen geht. Er bricht Sei ne Ver hei ßun gen nie und nim ‐
mer mehr. Nimm Ihn nur beim Wort, ja nimm Ihn beim Wort!

Arz nei für Zweif ler
Am Bes ten stärkst du dei nen Glau ben in der Ge mein schaft mit Chris to.
Gehst du mit dei nem Hei land um, so kannst du un mög lich im Un glau ben
le ben. „Sei ne Lin ke liegt un ter mei nem Haupt und Sei ne Rech te her zet
mich.“ Wenn ich sol che Lie be er fah re, dann darf ich nicht zwei feln. „Ich
sit ze un ter dem Schat ten, des ich be geh re, und Sei ne Frucht ist mei ner
Keh le Sü ße; Er füh ret mich in den Wein kel ler und die Lie be ist Sein Pa ‐
nier über mir.“ Ja, wenn das der Fall ist, dann glau be ich. Wenn ich mit
Ihm Abend mahl hal te, so ist mein Un glau be be schämt und er ver hüllt
sein Haupt.
Re det, die ihr auf grü nen Au en ge wei det wer det und ge füh ret zum fri ‐
schen Was ser: die ihr von Sei nem Ste cken und Stab ge trös tet wer det und
kein Un glück fürch tet, ob ihr schon wan dert im fins te ren Tal, denn Er ist
bei euch; re det, die ihr ge ses sen habt zu Sei nen Fü ßen mit Ma ria oder die
ihr an Sei ner Brust la get wie der Lieb lings jün ger Jo han nes: habt ihr denn
nicht er fah ren, dass in der Nä he eu res Hei lan des eu er Glau be stark ward
und wenn ihr Ihn ver lie ßet, dass dann eu er Glau be er mat te te?

Es ist un mög lich, Chris tus in die Au gen zu bli cken und doch an Ihm zu
zwei feln. Wenn du ihn nicht se hen kannst; dann zwei felst du; aber du
musst glau ben, wenn dein Freund mit dir re det und spricht: „Ste he auf,
mei ne Freun din, mei ne Schö ne und komm her.“ Dann gibt’s kein Zö gern
oder Zau dern; du musst dich auf ma chen aus den Nie de run gen dei nes
Zwei fels und die Hö hen der Glau bens ge wiss heit er klim men.

Chris tus, „ganz lieb lich“
Die Braut ge mein de, die ihren himm li schen Bräu ti gam „ganz lieb lich“
nennt, be zeugt da mit, dass nichts an ihm ist, was sie nicht be wun dern
müss te. Mag die Welt über Sein Kreuz spot ten und es ei ne Schmach nen ‐
nen - für die Braut ist es der Kern und der Stern ih rer Herr lich keit. Ein
stol zes und hoch mü ti ges Volk moch te sei nen Kö nig ver schmä hen um
Sei ner Krip pe wil len, und Sei ner Ar mut sich schä men; aber in ihren Au ‐
gen ist der Fürst un ter den Fürs ten über al les herr lich in Sei ner Nied rig ‐
keit. Für sie ist Er al le zeit vol ler Schön heit, Sein Ge sicht nie ent stellt,
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Sei ne Herr lich keit nie be fleckt. Sie drückt Sei ne durch gra ben en Fü ße an
ihr Herz und schaut auf Sei ne Wun den als auf ed les Ge schmei de. Die
Rot te der Gott lo sen um steht Sein Kreuz und kann nur höh nen und spot ‐
ten; die Braut aber emp fin det nichts als ehr furchts vol le An be tung und
un er mess li chen Grund der Lie be. Mag sie Ihn be trach ten nach Amt oder
Stel lung oder Ver wandt schaft, nir gends ver mag sie ei nen Fle cken zu ent ‐
de cken; der lei ses te Ge dan ke an Un voll kom men heit ist in Wahr heit
gänz lich ver bannt. Sie er kennt Sei ne voll kom me ne Gött lich keit und Sei ‐
ne un be fleck te Mensch heit all zu gut, um den Ge dan ken an den ge rings ‐
ten Ta del Sei ner makel los rei nen Per son auch nur ei nen Au gen blick
Raum zu ge ben; sie ver ab scheut je de Leh re, die Ihn er nied rigt; sie ver ab ‐
scheut das prunk vol le Ge wand wel ches die ed len Zü ge Sei ner se li gen
Ge stalt ver dun keln könn te; ja sie ei fert so sehr um Sei ne Eh re, dass sie
nichts hö ren mag von ir gend ei nem Geist, der nicht mit in Sein Lob ein ‐
stimmt. Die lei ses te An deu tung, dass Sei ne Mensch wer dung nicht un be ‐
fleckt, Sei ne Hei lig keit nicht makel los sein könn te, bringt ei ne hei li ge
Ent rüs tung über ihr Ge müt und au gen blick lich wür de sie sol che Irr leh re
ver dam men und rück sichts los ver ur tei len. Nichts hat ja die Ent rüs tung
der Braut ge mein de so hef tig er regt, als ein Wort ge gen ihr ge lieb tes
Haupt. In den Au gen al ler wah ren Gläu bi gen ist dies Hoch ver rat und ei ‐
ne schwer zu ah nen de Be lei di gung. Je sus ist un ta de lig und fle cken los,
„ganz lieb lich ist Er.“ Und doch ist dies bloß ver tei di gen de Lob, die se
kräf ti ge Zu rück wei sung je des Ta dels weit davon ent fernt, die gan ze Fül le
der lie ben den Be wun de rung Sei ner Ge mein de ans Licht zu stel len. Der
Herr Je sus ist ganz Lieb lich keit in ihren Au gen. Nicht nur an ge nehm,
nicht nur schön, son dern Sei ne Schön heit und Lie bens wür dig keit zieht
die Lie bens wür dig kei ten un wi der steh lich zu sich, und Sei ne Herr lich keit
ent zückt das Herz aufs Höchs te. Es blickt die Lie be aus die sen „Tau ben ‐
au gen an den Was ser bä chen, mit Milch ge wa schen und ste hen in der Fül ‐
le,“ sie strömt von die sen „Lip pen, wie Ro sen, die von flie ßen den Myr ‐
rhen trie fen,“ sie fun kelt von die sen „Hän den, wie gol de ne Rin ge voll
Tür ki sen.“ Aber ob gleich die se Äu ße run gen der Braut ge mein de der
höchst mög li che Aus druck al les Lo bes sind, und das Un mög li che und
Köst li che schil dern soll ten, was je dem mensch li chen Wor te aus zu spre ‐
chen mög lich wä re, so ist es doch un mög lich, dass die ser Aus druck - und
wür de er noch so tief er fasst und noch so herr lich aus ge legt - mehr aus ‐
zu drü cken ver möch te, als ei nen un be deu ten den Teil der emp fun de nen
Be wun de rung. Die ser Aus s pruch über ragt wie ein Enaks-Kind al le an de ‐
ren, aber sei ne Grö ße reicht noch lan ge nicht an die ge wal ti ge Hö he der
him mel ge bo re nen Lie be. Er ist nur ein schwa ches Gleich nis un aus ‐



5

sprech li cher Lie bes se lig keit; ei ne aus er le se ne Per le, die aus dem tie fen
Meer der Lie be ans Ufer ge spült ward.

Das Chris ten tum, ei ne per sön li che An ge ‐
le gen heit
Man che Leu te sa gen, der Wan del der Chris ten sei ih nen der wah re Maß ‐
stab für die Hei lig keit der christ li chen Re li gi on. Zu ei ner sol chen Be ‐
haup tung hat nie mand ein Recht: viel mehr ist das die rech te Art, das
Chris ten tum zu er pro ben, wenn man sei ne Kraft an sich sel ber er fährt.
„Schme cket und se het, wie freund lich der Herr ist.“ Ja, schme cket und
se het, so er fah ret ihr sei ne Freund lich keit und er fah ret dann auch die hei ‐
li gen de Kraft sei nes Evan ge li ums. Euch liegt’s ob, Chris tum den Ge ‐
kreu zig ten für euch sel ber zu su chen und euch nicht bloß an der Er fah ‐
rung ei nes an de ren zu er bau en, in wel chem die Gna de das Ver der ben
über wun den und das Herz ge hei ligt hat. Weil Gott dir ei ne Bi bel ge ge ben
hat, so hat er auch ge wollt, dass du sie le sest; es ge nügt ihm nicht, wenn
sie nur von an de ren ge le sen wird; du sollst dich nicht mit Ge füh len zu ‐
frie den ge ben, wel che durch die Ge sprä che dei ner Freun de in dir wach ‐
ge ru fen wer den. Die Wahr heit des Evan ge li ums kannst du al lein dar in er ‐
fah ren, dass du den Geist Got tes auf dein Herz wir ken lässt. Du hast kein
Recht, die gött li che Heils ord nung nach ir gend et was zu be ur tei len, was
au ße r halb des Krei ses dei ner ei ge nen Heils er fah rung lä ge. Und wenn du
das Evan ge li um ver ach test, be vor du sei nen Se gen an dir sel ber er fah ren
hast, so ste hest du vor dir sel ber in die ser Welt als ein Tor da und in der
zu künf ti gen als ein ver dam mungs wür di ger Em pö rer.
Und doch ver hält sich´s lei der mit den meis ten Men schen so. Hörst du
ei nen über die Bi bel spot ten, so kannst du fast si cher dar auf zäh len, dass
er nie dar in liest. Und re det ei ner mit Ge ring schät zung vom Chris ten tum,
so ist’s ein Be weis, dass er nie er fah ren hat, was es ist. Wenn ein mal
wah re Got tes furcht das Herz in Be sitz nimmt, so lei det sie kein Wi der ‐
stre ben, kei ne Feind schaft mehr. Solch ein Mensch, der nur den Herrn
Je sum kennt, nennt ihn sei nen bes ten Freund. Wie man cher hat nicht die
Welt und ih re Freu den ge kos tet, bis sie ihm zum Ekel ward; wer aber
ein mal die Sü ßig keit des Evan ge li ums ge schmeckt hat, wen det sich nie
wie der aus Über druss oder Über sät ti gung davon ab. Nein, nein! Ihr
selbst habt euch das furcht ba re Blend werk ge wünscht und habt es auf eu ‐
re ei ge ne Ge fahr hin er wählt: ihr hät schelt eu re Göt zen euch zum Ver der ‐
ben. Denn wenn ihr auf frem des An se hen hin euch ei ne Re li gi on er wählt
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und euch durch das Bei spiel blin der Leh rer ver lei ten lasst, eu er See len ‐
heil zu ver scher zen, so seid ihr nichts des to we ni ger schul dig eu res ei ge ‐
nen Bluts. Denn Gott hat euch nicht im Un ge wis sen ge las sen, dass ihr
auf Men schen weis heit ach ten müss tet. Er hat euch sein hei li ges Wort ge ‐
ge ben, ein fes tes, pro phe ti sches Wort, und ihr tut wohl, dass ihr eu re gan ‐
ze Auf merk sam keit dar auf rich tet.

Das Kleid der Ge rech tig keit
Un ser Eh ren kleid im Him mel und un ser Hei li gungs schmuck im täg li ‐
chen Kampf und Streit sind die Gna den ga ben, die uns der Herr Je sus in
Sei ner Lie be dar reicht.

De mut
Was ist Her zens de mut? De mut ist, wenn man sich sel ber rich tig wür digt.
Ein Mensch, der ge rin ger von sich denkt, als er soll te, ist nicht de mü tig,
ob gleich es ihm Ver le gen hei ten be rei ten kann. Man che, die wis sen, dass
sie et was kön nen, stel len dies in Ab re de: das nennt doch ge wiss nie mand
De mut? Je mand wird um sei ne Mit wir kung bei ei nem gu ten Werk an ge ‐
spro chen. „Nein, da zu ha be ich kei ne Ga ben;“ und doch wür de er es sehr
übel neh men, wenn je mand an ders so über ihn ur teil te. Wenn Gott ei nem
Men schen Ga ben schenkt, meint ihr, die ser Mensch wis se es denn nicht?
Wenn ein Mensch zehn Zent ner emp fan gen hat, so hat er kein Recht, sei ‐
nen Meis ter zu ver uneh ren und zu sa gen; „Herr, du hast mir nur fünf
Zent ner ge ge ben.“
Es ist kei ne De mut mehr, wenn ihr das An ver trau te un ter schätzt: der
wahr haft De mü ti ge denkt, wo im mer mög lich, so von sich, wie Gott von
ihm denkt. Wenn uns Pfun de an ver traut sind, so sol len wir dar an den ken,
dass Gott sie uns an ver traut hat; und es soll sich an uns zei gen, dass wir,
wie ein be frach te tes Schiff um so tie fer im Was ser ge hen, je mehr wir tra ‐
gen. Die De mut spricht nicht: „Ich ha be die se Ga be nicht;“ son dern: „Ich
ha be die se Ga be und ich muss sie ge brau chen zu mei nes Herrn Eh re. Ich
darf kei ne Eh re für mich sel ber su chen, denn was ha be ich, das ich nicht
emp fan gen hät te?“ De mut heißt füh len, dass wir un ser nicht selbst mäch ‐
tig sind, son dern dass es al les von Gott kommt. Die De mut lehnt sich auf
den Ge lieb ten und spricht: „Ich ver mag al les durch Chris tum, der mich
mäch tig macht.“ Das heißt dann in der Tat, sich selbst ent äu ßern und den
Herrn Je sum Chris tum er hö hen, dass Er al les in al lem ist.

Der Reich tum Chris ti
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Im bes ten Fal le blei ben wir doch im mer in man chen Stü cken un be kannt
mit der un aus sprech lich sü ßen Lieb lich keit Chris ti. Wie ver mö gen wir
Sei ne Gü te mit un se ren Lob ge sän gen zu er schöp fen, denn Er ist je und je
wie der neu und vol ler Mor gen tau Sei ner Ju gend, dass Ihm täg lich neue
Lie der er schal len müss ten. Wir fin den je den Tag un se res Le bens ei nen
neu en Chris tus in Ihm, und den noch bleibt Er der sel be ges tern und heu te
und in Ewig keit; Sei ne über schwäng li chen Vor zü ge und die un er schöpf ‐
li che Fül le Sei nes Reich tums ent flammt un se re Lie be im mer aufs Neue.

O Je su! Nie mand ver mag zu emp fin den, wie groß die letz te dei ner Ei ‐
gen schaf ten, oder wie reich die ge rings te dei ner Ga ben.

Der Tri umph der Gna de
Es ist et was ganz Wun der ba res, dass die Men schen von Na tur al le den
Herrn Je sus nicht lieb ha ben. Nichts of fen bart so klar das völ li ge Ver der ‐
ben un se res Ge schlechts, wie die Tat sa che: „Er war der Al ler ver ach tets te
und Un wer tes te.“ Es war ja auch un mög lich, dass die Fins ter nis hät te
Ge mein schaft ha ben kön nen mit dem Licht, noch Chris tus mit Be li al.
Der ge fal le ne Mensch konn te nicht mit Je su wan deln, denn die bei den
stim men nicht mit ein an der. Es war nur die Fol ge ei ner not we ni gen Be ‐
geg nung sol cher Ge gen sät ze, wenn das schuld be la de ne Ge schöpf den
Voll kom me nen hass te. „Kreu zi ge ihn, kreu zi ge ihn,“ lau tet stets der em ‐
pö re ri sche Ruf des ge fal le nen Men schen. Aber ein neu es Wun der ver ‐
drängt das ers te aus dem Kreis der Be trach tung. Wa ren wir dar über er ‐
staunt, dass die Men schen Je sus nicht lieb ha ben, so ist’s noch viel stau ‐
nens wür di ger, dass über haupt je ein Mensch Ihn liebt. Dort muss ten wir
die be stän di ge Ver blen dung wahr neh men, die den Glanz der Son ne nicht
be merk te; wir sa hen es mit Schre cken und wa ren sehr be stürzt; aber hier
se hen wir, wie Je sus von Na za reth das Au ge des Blin den auf tut und mit
dem gött li chen Strahl Sei nes herr li chen Lich tes die ägyp ti sche Fins ter nis
zer streut. Ist dies ein ge rin ge res Wun der? Bie tet die fürch ter li che Ra se rei
des Be ses se nen bei den Grä bern ei nen ent setz li chen An blick dar, so ste ‐
hen wir vor ei nem ganz un be greif li chen Wun der, wenn man den sel ben
Men schen be klei det und ver nünf tig zu Je su Fü ßen sit zen sieht. Wahr lich,
das ist ein Tri umph der Gna de, wenn des Men schen Herz da hin kommt,
dass es sich Je su mit gro ßer Lie be hin gibt; denn es be weist, dass Sa tans
List ohn mäch tig bleibt und der Mensch aus sei nem ge fal le nen Zu stand
wie der zu recht ge bracht ist.

Des Herrn Klein odi en
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Die Gold schmie de ver fer ti gen kost ba re Ge gen stän de aus ed len Me tal len:
sie for men Arm bän der und kost ba re Rin ge aus Gold. Aber der Herr
macht sei ne Klein odi en aus wert lo sem Stof fe; und aus den schwar zen
Kie seln trü ber Bä che liest Er Stei ne auf, die er in den gol de nen Ring Sei ‐
ner un wan del ba ren Lie be fasst, um sie durch al le Zeit und Ewig keit als
glän zen de Edel stei ne an Sei nem Fin ger zu tra gen.

Die Er kennt nis der Lie be Chris ti
Es ist ein aus zeich nen des Merk mal der Kin der Got tes, dass sie die Lie be
Chris ti er ken nen. Ein je der oh ne Aus nah me, der vom To de zum Le ben
hin durch ge drun gen ist, hat we nigs tens dies ei ne ge lernt, wüss te er auch
sonst nichts. Und eben so hat von al len, die nicht zum Hei land be kehrt
sind, oh ne Aus nah me kei ner ei ne Ah nung von die ser Lie be, und wä re er
sonst noch so reich an Er kennt nis. Denn die Lie be Chris ti er ken nen, ih re
Lieb lich keit schme cken, sie per sön lich, le ben dig, wirk sam an sich er fah ‐
ren, wie sie in un se re Her zen aus ge gos sen wird durch den Hei li gen
Geist, das ist das aus schließ lich, se li ge Vor recht der Kin der Got tes. Das
ist die schüt zen de Schran ke, durch die kein Frem der zu drin gen ver mag.
Das ist der Gar ten des Herrn, der mit He cken und Mau ern so wohl um ‐
zäunt ist, dass kein Wild des Wal des ein bre chen kann. Nur die Er lös ten
des Herrn dür fen hier wei len und wan deln. Sie und nur sie al lein dür fen
sei ne Früch te bre chen und sich mit ihrem sü ßen Saft er qui cken. Wie
wich tig muss uns al so die Fra ge sein: Ha be ich die Lie be Chris ti er ‐
kannt?
Ha be ich sie emp fun den? Bin ich da für emp fäng lich? Ist sie in mein
Herz aus ge gos sen? Weiß ich, dass mich Je sus liebt? Wird mein Herz er ‐
quickt, be lebt, er wärmt und zu ihm hin ge zo gen durch die gro ße Wahr ‐
heit, die es er kennt und über die es sich freut: dass Chris tus mich wahr ‐
haft ge liebt und mich er wählt hat und mich auf sei nem Her zen trägt?
Aber so wahr es ist, dass je des Got tes kind die Lie be Chris ti er kennt,
eben so wahr ist es, dass nicht al le Kin der Got tes die se Lie be in glei chem
Ma ße er ken nen. In der Fa mi lie der An ge hö ri gen Je su Chris ti gibt es
Kind lein, Jüng lin ge, Män ner und Vä ter. Und gleich wie ein Mensch
wächst und zu nimmt in al len an de ren Din gen, so auch hier in. Ge wiß, ein
Wachs tum in der Lie be Chris ti, ein voll kom me ne res Ver ständ nis die ser
Lie be ist der bes te und un trüg lichs te Maß stab, dar an wir er ken nen, ob
wir ge wach sen sind in der Gna de oder nicht. Wenn wir in der Gna de ge ‐
wach sen sind, dann müs sen wir un um gäng lich not wen dig in un se rer Er ‐
kennt nis und Er wi de rung der Lie be Chris ti zu ge nom men ha ben. Vie le
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ha ben an Je sum ge glaubt und et was von Sei ner Lie be er fah ren; aber ach!
Wie we nig ist doch das, was sie davon wis sen, im Ver gleich mit et li chen
an de ren, die Er ge füh ret in den Wein kel ler, da die Lie be Sein Pa nier ist
über ih nen. Die Er er qui cket mit Blu men und la bet mit Äp feln. Ih rer et li ‐
che ha ben an ge fan gen, die Hö he zu er stei gen; und die Aus sicht, die sich
zu ihren Fü ßen aus brei tet, ist lieb lich und mehr als schön, aber noch ist
der An blick der Land schaft nicht so ent zü ckend, wie dort, wo die ge för ‐
der ten un ter den Hei li gen ste hen, wo das Au ge von Ost nach West und
von Nord nach Süd hin über schweift und über schaut die gan ze Län ge und
Brei te und Tie fe und Hö he der Lie be Chris ti, die al le Er kennt nis über ‐
steigt.

Die Herr lich keit Got tes in der Of fen ba ‐
rung des Heils
Got tes höchs ter Ruhm ist das Er lö sungs werk.
Je der Tau trop fen, der im Son nen schein fun kelt, ver herr licht Ihn; je des
Blüm chen im Wal de, das sei nen Kelch über den Moos tep pich er hebt,
ver kün det Sei ne Herr lich keit, ob gleich sei ne wun der ba re Pracht un ge se ‐
hen wie der hin welkt und sein sü ßer Duft im Be reich der stil len Ein sam ‐
keit sich auf löst.

Gott wird ver herr licht in je dem Vo gel, der sich in den Lüf ten wiegt, in
je dem Lamm, das auf den Ge fil den hüpft. Prei sen Ihn nicht die Fi sche im
Meer? Rüh men nicht al le Kre a tu ren, die im Was ser we ben, von der win ‐
zi gen Ko ral le bis zum ge wal ti gen Le vi a than, Sei nen Na men?

Er he ben Ihn nicht al le Ge schöp fe? Ist et was un ter dem Him mel, oh ne al ‐
lein der Mensch, was nicht Gott die Eh re gibt? Of fen ba ren nicht die Ster ‐
ne Sei nen Ruhm, wenn sie mit golds trah len den Zei chen Sei nen Na men
auf das Azur blau des Him mels schrei ben? Be ten nicht die Blit ze Ihn an
und be zeu gen Sei ne Ma je stät, wenn sie mit blen den dem Glanz die mit ‐
ter näch ti ge Fins ter nis durch zu cken?
Pre digt nicht der Don ner Sei ne All macht, wenn er wie das be täu ben de
Rol len vie ler Kriegs wa gen den Sie ges zug des Herrn der Heer scha ren
ver kün det?

Er hebt Ihn nicht al les, vom Ge rings ten bis zum Größ ten?

Aber jauch ze, lob prei se Him mel und Er de, bis du dei nen letz ten Odem
aus ge haucht hast, den noch ist kei nes un ter dei nen sü ßes ten Lie dern so
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lieb lich, wie das Lied von Got tes Mensch wer dung. Wenn gleich die
Schöp fung ei ne ge wal ti ge Ju bel-Hym ne ist, so reicht sie nicht von fer ne
an das Ho he lied der Mensch wer dung!

Hier ist mehr als Schöp fungs wun der; das Je sus kind in der Krip pe ist für
uns ei ne sü ße re Me lo die, als das ma je stä ti sche Wo gen von tau send Wel ‐
ten, die vor dem Thro ne des Höchs ten in ih rer Grö ße zum har mo ni schen
Tan ze sich rei hen.
Christ, das be trach te.

Sie he, wie hier je de gött li che Ei gen schaft sich ver herr licht! - Sie he,
welch ei ne Weis heit! Gott wird Mensch, auf dass Gott ge recht sei, ein
Gott, der auch die Gott lo sen ge recht macht. - Sie he, welch ei ne All ‐
macht; denn wo ist die All macht grö ßer, als wo sie ih re Macht ver hüllt?
Welch ei ne Un um schränkt heit! Gott ent äu ßert sich selbst und wird ein
Mensch! Sie he, welch ei ne Lie be of fen bart sich uns in Je su Mensch wer ‐
dung! Sie he, wel che Treue! Al le Ei gen schaf ten Got tes wer den in Chris to
ver herr licht; und ob gleich der Na me Got tes im gan zen Welt all herr lich
strahlt, hier strahlt er uns am hells ten ent ge gen: in Ihm, den Men schen-
Sohn und Got tes-Sohn!

Ein gu ter An fang
Ich ha be Men schen ge kannt, wel che im Wett kampf des Glau bens dem
vor ge setz ten Zie le nach jag ten aus al ler Macht und es doch nicht er reich ‐
ten, weil sie den Lauf nicht recht an ge fan gen hat ten. Ihr sagt: „Wie
kommt aber das?“ Seht, es gibt man che Leu te, wel che plötz lich an fan ‐
gen, sich um das Chris ten tum zu küm mern. Sie er grei fen es rasch und
hal ten ei ne Zeit lang dar an fest; aber end lich kom men sie wie der davon
ab, weil sie das Heil nicht auf die rech te Wei se zu er lan gen su chen. Sie
ha ben ver nom men, ehe ein Mensch kön ne se lig und er ret tet wer den,
müs se er durch die Er leuch tung des Hei li gen Geis tes die Last sei ner Sün ‐
den emp fin den, sei ne Schuld be ken nen, al lem Ver trau en auf die ei ge nen
Wer ke ent sa gen und ein zig und al lein den Blick auf den Herrn Je sum
rich ten. Sie se hen je doch in al len die sen Stü cken nichts als läs ti ge Vor be ‐
din gun gen, und dar um glau ben sie, sich für le ben di ge Glie der der Ge ‐
mein de hal ten zu dür fen, auch oh ne vor aus ge gan ge ne Reue, oh ne die
Frucht ei nes gott se li gen Wan dels in gu ten Wer ken durch den Hei li gen
Geist, oder oh ne, dass sie es da zu ge bracht ha ben, ihr Ver trau en al lein
auf Chris tum zu set zen und al les an de re fah ren zu las sen. Das heißt, ein
Ge schäft be trei ben wol len oh ne Ka pi tal und Wa ren, und dar um muss es
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bald zum Bank rott kom men. Wenn ei ner sein Geld in sein Ge schäft ste ‐
cken kann, so mag er ihm wohl ei ne kur ze Zeit lang ein glän zen des An ‐
se hen ge ben, aber es ist wie das Kra chen der Dor nen un ter dem Topf, es
macht viel Ge räusch und gibt ei nen fla ckern den Schein, aber bald nach ‐
her ist al les wie der tot und fins ter. Wie vie le gibt es, die sich nie ein fal len
las sen, dass es sich in Glau bens sa chen um ernst li che in ner li che Her zens ‐
ar beit han delt! Ver ges sen wir dar um nie, dass bei kei nem Men schen ei ne
völ li ge Her zen sum wand lung statt fin den kann, wenn das Herz nicht zu ‐
vor ge de mü tigt und zer schla gen ist. Wir müs sen durch die dunk le Höh le
des Sün den be wusst seins hin durch ge hen, ehe wir auf die Hoch ebe ne hei ‐
li ger Freu de ge lan gen kön nen; wir müs sen erst den Sumpf der Ver zweif ‐
lung durch wa ten, ehe wir auf die Mau ern des Heils zu ei len kön nen. Erst
muss der Pflug tie fe Fur chen zie hen, ehe die Saat ge sät wer den kann. Es
muss man cher Reif und man cher tüch ti ge Re gen kom men, ehe die Ern te
reif wird. Aber wir han deln oft wie die klei nen Kin der, wel che Blu men
vom Busch pflü cken und sie oh ne Wur zeln in ih re Gärt chen set zen; dann
sa gen sie, wie schön und nied lich ihr klei ner Gar ten sei, aber nach ei ner
klei nen Wei le sind al le ih re Blu men welk, weil sie kei ne Wur zeln ha ben.
Das ist die Fol ge, wenn ei ner Sa che der rech te An fang fehlt, wenn sie
nicht von Grund auf ge sund und le bens fä hig ist. Wo zu dient ei ne ober ‐
fläch li che Gott se lig keit, wenn sie bloß Laub und Blü te, aber kei ne Wur ‐
zel und kei nen Saft hat, wenn wir nicht ge pflügt wor den sind mit der
Pflug schar des Hei li gen Geis tes, und den hei li gen Sa men des Evan ge li ‐
ums nicht emp fan gen und auf ge nom men ha ben in der Hoff nung auf ei ne
über schwäng lich rei che Ern te? Beim Wett lauf des christ li chen Le bens
muss man ei nen ernst li chen An lauf neh men, denn es ist nicht zu hof fen,
dass wir den Sieg er lan gen, wenn wir nicht von An fang an recht lau fen.

Ein rei ches Le ben
Ei ne al te Chro nik er zählt, als ein einst ver trie be ner Kö nig aus sei ner Ver ‐
ban nung zu rück ge kehrt sei, ha be man aus Freu de dar über Wein aus
Spring brun nen em por spru deln las sen; so gü tig war der Kö nig, und das
Volk so glücks elig, dass man aus Brun nen köst li chen Wein statt Was sers
sprin gen ließ, da mit ein je der sich nach Her zens lust dar an er qui cke. Ja,
wir kön nen, wenn wir´s recht an fan gen, un ser Le ben so reich, so voll, so
ge seg net für un se re Mit menschen ma chen, dass je nes Sinn bild auch auf
uns passt, und man sa gen darf, dass un ser Le ben mit Wein fließt, wäh ‐
rend das Le ben an de rer Men schen nur mit Was ser flie ße. Sol cher Kin der
Got tes habt ihr wohl et li che ge kannt; viel leicht ei nen vor züg li chen Got ‐
tes mann, der im in nigs ten per sön li chen Um gang mit dem Hei land leb te.
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Wenn er re de te, so lag in sei nen Wor ten ei ne Sal bung und ein himm li ‐
scher Duft, ei ne Ge die gen heit und Ent schie den heit in sei nen An sich ten,
die ihr aufs Höchs te be wun dern muss tet, oh ne selbst sol che Hö he er rei ‐
chen zu kön nen. Wie oft habt ihr nicht ge sagt: „Ich woll te, mei ne Wor te
hät ten sol che Klar heit und Fül le, Rei fe und Sal bung, wie die Wor te solch
ei nes Man nes; wä ren doch auch mei ne Ta ten so reich, so herr lich, so rein
wie die Ta ten je nes selbst ver leug nen den, gott se li gen Jün gers. Al les, was
ich ver mag, ist so ge ring und arm se lig, wenn ich´s mit je nen ho hen Gna ‐
den früch ten ver glei che. Ach, dass ich doch mehr tun könn te! Dass ich
doch Strö me rei nen Gol des, statt arm se li ger Schla cken in je des Haus
brin gen könn te!“

Ja, lie ber Christ, das soll te dich auf mun tern, dein Herz fül len zu las sen
mit dem Reichs ten und Höchs ten. Nie, nie ver nach läs si ge das Wort Got ‐
tes; es be rei chert dei nen Geist mit Er kennt nis, dei nen Wil len mit Kraft
und dein Ge müt mit Barm her zig keit; dei ne Re de wird in nig und auf rich ‐
tig, ein Aus fluss des sen, das in dir ist, reich, ge die gen, ge salbt. Nur lass
dein Herz voll Lieb lich keit sein, voll groß mü ti ger Lie be, so wird auch
der Strom, der von dei nen Lip pen fließt, lieb lich und herz lich sein. Vor
al lem su che Je sum in dein Herz auf zu neh men, so wer den Strö me le ben ‐
di gen Was sers aus dir flie ßen, rei ne re, be le ben de re, sät ti gen de re Quel len,
als die Quel le Sichar, aus wel cher Ja kob trank. Se he hin, lie ber Christ,
zum gro ßen Berg werk voll un er schöpf li cher Schät ze, und bit te den Hei li ‐
gen Geist, dass er dein Herz reich ma che zur Se lig keit. So wird dein
Wort und Wan del dei nen Mit menschen zum Se gen die nen; und wenn sie
dich se hen, wird ih nen dein Ant litz freund lich schei nen und dein An ge ‐
sicht wie ein En gel Got tes.

Ein ru hi ges Ge müt
Wo das Herz kei nen Frie den hat, da ist das Le ben un glü ck lich. Wenn es
in ei ner See le nicht ru hig ist über dem in ne ren See des Ge müts, der die
Ufer un se res Le bens be spült, da sind die se Ufer von stür mi scher Bran ‐
dung um wogt. All un ser Tun ver kün det, dass es un ter Stür men ge bo ren
ist, denn es ist sel ber un ge stüm. Wir möch ten al le ger ne glü ck lich le ben;
wir al le seh nen uns da nach, dass un ser Blick hei ter, un ser Gang leicht
und mun ter sei; die meis ten Men schen trach ten vor al lem nach Be frie di ‐
gung ihres Ge müts. Dar um lasst uns be den ken, dass der ein zi ge Weg zu
ei nem lieb li chen und glücks eli gen Le ben der ist, dass das Herz zur Ru he
kommt; kom me dann Ar mut oder Reich tum, Eh re oder Schan de, Fül le
oder Man gel; ist nur das Herz ru hig, so sind wir in al len Ver hält nis sen
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glü ck lich. Wie son nig und won nig aber auch al les um uns her sei: ist das
Herz da bei un ru hig, so ist auch vol ler Un ru he un ser gan zes Le ben.

Ein vol les Herz
Man baut in un se ren Ta gen da und dort gro ße Was ser be häl ter, aus wel ‐
chen - wie in al ten Zei ten - gan ze Städ te mit fri schem Was ser ver sorgt
wer den. Solch ein Be häl ter ist das Herz des Men schen, wel chem die
Strö me des mensch li chen Le bens ent quel len. Dies Le ben er gießt sich
durch ver schie de ne Röh ren: den Mund, die Hand, das Au ge; aber all die ‐
se Äu ße run gen der Hän de, der Au gen, der Lip pen flie ßen aus dem gro ‐
ßen Haupt brun nen und Haupt be häl ter, dem Her zen; und dar um ist’s nicht
schwer zu zei gen, dass es durch aus not wen dig ist, die sen Be häl ter in ei ‐
nem or dent li chen und rein li chen Zu stand zu er hal ten, weil sonst trüb und
ver dor ben wä re, was aus den Röh ren fließt. Aber das Herz muss nicht
nur rein, es muss auch voll er hal ten wer den. Wie rein auch das Was ser
im Haupt be häl ter blei be, so ge nügt das noch nicht; wir kön nen un mög ‐
lich Was ser in Fül le er hal ten, wenn der Be häl ter nicht voll ist. Ein spär li ‐
cher Quell gibt ge wiss auch nur ei nen spär li chen Er guss; und wenn die
Lei tun gen noch so treff lich un ter hal ten sind, und al les im bes ten Stan de
sich be fin det, wenn der Be häl ter tro cken ist, so har ren wir ver geb lich auf
Was ser. Dar um seht, wie not wen dig es ist, dass das Herz al le zeit voll sei;
und dies muss euch die Fra ge na he le gen: „Wie kann ich mein Herz voll
er hal ten? Wie kön nen mei ne Ge füh le er star ken? Wie kann ich mein Ver ‐
lan gen bren nend, und mei nen Ei fer glü hend er hal ten?“ Lie ber Christ, es
gibt ein Wort der hei li gen Schrift, wel ches auf dies al les ei ne Ant wort
hat: „Bei dir ist die le ben di ge Quel le“, spricht Da vid. Wenn dei ne le ben ‐
di ge Quel le in Gott ist, dann ist dein Herz über voll. Wenn du zum Kreuz
auf Gol ga tha gehst, so wird dei ne See le ge ba det in Lie be und Dank bar ‐
keit. Wenn du oft im Tal der ein sa men Stil le weilst, und mit dei nem Gott
re dest, so ist dein Herz voll stil ler Er ge bung. Gehst du mit dei nem Meis ‐
ter an den Öl berg, um mit Ihm über Je ru sa lem zu wei nen, dann wird dei ‐
ne See le mit Lie be zu un sterb li chen See len er füllt. Wenn du stets al le
dei ne Ent sch lüs se, dein Le ben, dein gan zes We sen aus dem hei li gen
Geist emp fängst, oh ne den du nichts tun kannst, und wenn du in in ni ger
Ge mein schaft mit Chris to lebst, so darfst du nicht fürch ten, dass dein
Herz ver trock ne. Wer oh ne Ge bet lebt, wer we nig be tet, wer sel ten Got ‐
tes Wort liest, wer nicht oft zum Him mel auf blickt, um neue Kraft von
oben zu er hal ten: des sen Herz wird tro cken und dür re; wer sich aber sei ‐
nes Got tes ge trös tet, wer viel Zeit in stil ler Samm lung zu bringt, wer sei ‐
ne Lust hat an der for schen den Be trach tung der Wor te des Höchs ten, wer
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sei ne See le Chris to ganz hin ge ge ben hat, wer Won ne emp fin det in Sei ner
Fül le, sich in Sei ner All ge nug sam keit se lig fühlt, um sei ne zwei te Zu ‐
kunft bit tet, und wem der Ge dan ke an Sei ne herr li che Wie der er schei ‐
nung über al les teu er ist: ein sol cher hat ein über strö mend vol les Herz -
und wie sein Herz, so ist auch sein Le ben. Es ist als dann ein vol les Le ‐
ben; es ist ein Le ben, das noch aus dem Gra be spricht und den Wi der hall
künf ti ger Zei ten er weckt. „Be hü te dein Herz mit al lem Fleiß“, und bit te
Gott, dass er es voll er hal te; denn sonst sind die Er güs se dei nes Le bens
schwach, ge ring und ober fläch lich, und du hät test ei gent lich so gut wie
gar nicht ge lebt. Ach, was ist es doch Herr li ches um solch ein brei tes,
vol les, tie fes Herz! Fin de den, der ein sol ches Herz hat; von ihm ge hen
Strö me le ben di gen Was sers aus und die Welt wird von sei nen er fri schen ‐
den Flu ten er quickt.

„Er hat ge sagt.“
Die Apo stel wa ren, wie ihr Meis ter, stets be reit, Wor te der hei li gen
Schrift als Zeug nis se an zu füh ren. Als Män ner, de nen der Hei li ge Geist
ein gab, was sie re den soll ten, hät ten sie stets neue Wor te brau chen dür ‐
fen, aber sie zo gen es vor (und dar in sind sie für uns ein Vor bild), sich
auf be kann te Wor te zu be ru fen, wel che von al ters her mit dem Sie gel des
gött li chen An se hens be glau bigt wa ren: „Er hat ge sagt.“
Tun wir auch al so! Denn sind Wor te der Knech te Got tes lieb lich, so sind
Got tes Wor te noch viel lieb li cher; und ha ben ei ge ne Ge dan ken auch den
Reiz der Neu heit, so ha ben die al ten Wor te Got tes da für den Klang, den
Wert und das Ge wicht gu ter al ter Gold mün zen, und wir dür fen uns auf
sie ver las sen, wenn wir sie ein mal brau chen.

„Er hat ge sagt“, schlägt al len Zwei fel in die Flucht und er tö tet al le
Furcht; aber nicht min der nährt er un se ren in wen di gen Men schen. Wenn
der Apo stel uns zur Ge nüg sam keit er mahnt, so spricht er: „ Las set euch
be gnü gen an dem, was da ist, denn er hat ge sagt;“ und wenn er uns er ‐
mu ti gen und stär ken will, braucht er die Wor te: „Er hat ge sagt: Ich will
dich nicht ver las sen und ver säu men. Al so dass wir dür fen sa gen: Der
Herr ist mein Hel fer; und ich will mich nicht fürch ten. Was soll te mir ein
Mensch tun?“ Wenn der Apo stel Pau lus dem Glau ben will Nah rung bie ‐
ten, so weist er uns hin auf die Vor bil der ei nes Abra ham, Isaak, Ja kob,
Mo ses, Gi de on, Ba rack und Je ph ta. Wenn ein an de rer Apo stel uns mit
Leh ren der Ge duld trös tet, so spricht er: „Die Ge duld Hi obs habt ihr er ‐
hö ret;“ aber wenn er uns auf mun tert zum An hal ten im Ge bet, so sagt er:
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„Elia war ein Mensch gleich wie wir; und er be te te ein Ge bet - und der
Him mel gab den Re gen, und die Er de brach te ih re Frucht.“

„Er hat ge sagt“ - das ist ei ne er qui cken de Stär kung für je de Tu gend und
ei ne ent schei den de To des wun de für je de Sün de. Es ist Nah rung für al les
Gu te - und Gift für al les Bö se. Dar um su che in der Schrift, so wirst du
ge sund, stark und fröh lich wach sen in ei nem gött li chen Le ben. Aber
wäh rend wir die Schrift le sen und dar in for schen, und ih re Schät ze in die
Schatz kam mer un se res Ge dächt nis ses sam meln, müs sen wir auch ih re
Kraft durch die Er fah rung be wäh ren; und so oft sich ei ne Ver hei ßung als
wahr er weist, sol len wir ein Merk zei chen da zu ma chen, und be kräf ti gen,
wie auch wir ei nem al ten Got tes mann nun nach spre chen kön nen: „Das
ist mein Trost in mei nem Elend: denn dein Wort er quickt mich.“
„Har re des Herrn, “ spricht Da vid, „sei ge trost und un ver zagt;“ und als
ob ihn sei ne Her zen ser fah rung drin ge, die Stim me Got tes noch ein mal
wi der hal len zu las sen, fügt er aber mals bei: „Har re des Herrn.“ Be zeu ge
das Wort der Ver hei ßung; nimm Got tes Sicht wech sel zur Wech sel bank,
und sie he, ob er nicht pünkt lich aus be zahlt wird. Fas se den He bel, den Er
dir gibt, um die Last dei ner Prü fun gen weg zu wäl zen und ver su che Sei ne
Kraft. Wirf die sen gött li chen Baum ins Bit ter was ser dei ner Lei den und
er fah re, wie dein Ma ra süß wird. Nimm dies Salz und wirf es in das bö se
Was ser, und schaue, ob es nicht ge sund wird wie das Was ser, das der
Pro phet Elia ge sund mach te. „Schme cket und se het, wie freund lich der
Herr ist - denn die ihn fürch ten, ha ben kei nen Man gel.“

Ge bet ger ne
Lie ber Christ, so oft du dich aus Geiz ver sucht fühlst, dich von der Ge ‐
mein de Got tes und ihren Be dürf nis sen zu rück zu zie hen, sei dei nes Hei ‐
lan des ein ge denk, der al les, was er hat te, hin gab um dir da mit zu die nen!
Und kannst du denn, wenn du die Selbst ver leug nung für et was so Ed les
hältst, noch selbst süch tig sein, und dei ne Lieb ha be rei en für wich ti ger
hal ten, als die Be dürf nis se der Ge mein de des Herrn, wenn die Bit ten der
Ar men un ter sei ner Her de dir ans Herz ge legt wer den? Er in ne re dich an
den Hei land; den ke, du se hest ihn, wie er auf dich blickt und spricht:
„Ich ha be mich für dich da hin ge ge ben und du willst dich von mir wen ‐
den? Wenn du das tun kannst, dann kennst du mei ne Lie be nicht nach ih ‐
rer Hö he und Tie fe und Län ge und Brei te.“

Ge bor gen im Kampf
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Die Art, wie Gott die Sei nen schützt, be steht nicht dar in, dass Er ih re
Fein de vom An griff zu rück hält, son dern dar in, dass Er ih nen im Kamp fe
bei steht.

Es ist nichts, hin ter ei ner Mau er zu war ten, die nicht kann er stürmt wer ‐
den; wohl aber, mit ten im Ha gel der schwir ren den Pfei le zu ste hen, wo
die Spee re rings um sau sen, wo die Schwert hie be von al len Sei ten nie der ‐
schmet tern; und mit ten in die sem Kampf ge wühl un ver wund bar, un be ‐
sieg lich, un sterb lich da ste hen: das heißt, ein gött lich Le ben in sich tra ‐
gen, das von kei ner mensch li chen Macht kann über wun den wer den. Da ‐
zu ist der Christ be ru fen. Gott stellt uns mit ten in Ver su chun gen und An ‐
fech tun gen hin ein. Wenn wir nicht ver sucht wer den, so wird auch Sei ner
Gna de, die uns aus der Ver su chung hilft, kein Dank da für zu teil. Der
Herr setzt sei ne Pflan zen nicht in ein Treib haus, wie vie le Gärt ner; nein,
Er setzt sie der fri schen Luft aus; und kommt der Frost, so spricht Er:
„Sie he, kein Frost kann sie tö ten, und sie wer den durch die Win ter käl te
nur für die Hit ze des Som mers ab ge här tet.“ Er schützt sie we der vor der
Glut der Son ne, noch vor dem Nachtreif. In die ser Welt müs sen wir
Trüb sal ha ben, und müs sen ih rer viel ha ben, denn durch vie le Trüb sale
müs sen wir in das Reich Got tes ein ge hen.
Was Gott für die Sei nen tut, ist das: Er trägt sie in der Trüb sal, be wahrt
sie in der Ver su chung, und er löst sie herr lich aus al len ihren Lei den. So
freue dich denn dei nes schüt zen den Horts, lie ber Christ; aber glau be
nicht, dass dir kein An griff dro he; du bist wie ein Strom vom Li ba non,
der über vie le Ab grün de hin ab stürzt, sich an man chem star ren Ge stein
schäu mend bricht, von man chem ge wal ti gen Fel sen im Lau fe ge hemmt
wird, dem man cher mäch ti ge ge fal le ne Baum stamm das Bet te ver sperrt;
du aber rau schest vor wärts mit der un wi der steh li chen Kraft Got tes, und
schwemmst al les hin weg, was dir im We ge steht, bis du end lich dei ne
voll kom me ne Ru he statt fin dest.

Glück der Gott se lig keit
Wenn ein Mensch die Gna de un se res Herrn Je sus Chris tus wahr haft er ‐
kennt, so ist er ein glü ck li cher Mensch, und je tie fer er sich in den Geist
Chris ti ver senkt, um so glü ck li cher muss er wer den. Ei ne sol che An sicht
vom Glau ben, wel che meint, die Got tes furcht müs se elend ma chen oder
ma che die Trau rig keit zur Pflicht, ist durch aus falsch; denn als Gott die
Welt er schuf, war das Glück al ler Sei ner Ge schöp fe Sein Ziel und Stre ‐
ben. Wenn wir al les, was uns um gibt, mit Auf merk sam keit be trach ten, so
kom men wir un aus weich lich zu der Über zeu gung, dass Gott mit al lem



17

Fleiß, ja mit der zar tes ten und lie be volls ten Sorg falt al le Mit tel aus ge ‐
sucht hat, wie Er den Men schen wohl tun und sie er freu en kön ne. Er hat
uns nicht nur das Not wen di ge ge ge ben, son dern die Fül le al les Gu ten; Er
hat uns nicht nur das Nütz li che, son dern auch das Schö ne und An ge neh ‐
me ge schenkt. Die Blu men im Ge fil de, die Ster ne am Him mel, die
Schön hei ten der Na tur, Berg und Tal, Strom und Fels, al les dies hat Gott
her vor ge ru fen, nicht bloß, weil wir des sen be durf ten, son dern weil Gott
uns be wei sen woll te, wie lieb Er uns ha be, und wie sehr Er wün sche,
dass wir uns glü ck lich füh len soll ten. Es ist nun aber gar nicht denk bar,
dass der Gott, der ei ne Welt zum Glück er schaf fen hat, uns ei ne trau ri ge
und düs te re Er lö sung zu ge dacht hat. Wie Er ein freund li cher Schöp fer
ist, will Er auch ein freund li cher Er lö ser sein, und wer ein mal ge ‐
schmeckt hat, wie freund lich der Herr ist, kann auch aus in ners tem Her ‐
zens grun de be zeu gen, dass die We ge der Heils ab sich ten Got tes „lieb li ‐
che We ge sind und al le ih re Stei ge sind Frie de.“ Und wenn mit die sem
Le ben al les ein En de hät te, wenn der leib li che Tod das Grab auch un se ‐
res geis ti gen Le bens wä re, und un se re letz te Ru he stät te hie nie den der
Grab hü gel der Ewig keit, so wä re es den noch et was Herr li ches und Se li ‐
ges, ein Christ ge we sen zu sein, denn die Hoff nung des Chris ten er hellt
dies dunk le Tal der Trä nen und füllt die Brun nen im Jam mer tal bis zum
Ran de mit Lie be und Freu de.

Got tes furcht, ei ne ge gen wär ti ge Freu de
Die Got tes furcht hat schon hie nie den ei ne Freu den ern te. Re det, die ihr
sie ken net, denn ihr könnt davon er zäh len; den noch seid ihr nicht im stan ‐
de, sie in ihrem vol len Um fang zu er mes sen. Ach, möch tet ihr doch eu re
Gott se lig keit ge gen al le Freu den ver tau schen, wel che die Er de gut oder
groß nennt. Sagt, wenn es mög lich wä re, dass eu er un sterb li ches Le ben
aus ge löscht wer den könn te, wür det ihr es auch um al le Kö nig rei che die ‐
ser Welt fah ren las sen? O, ihr Kin der der Ar mut, ist die ser Ge dan ke euch
nicht ein Licht ge we sen in eu ren Dun kel hei ten? Hat er nicht eu ren Weg
er hellt, wenn ihr durch das fins te re Tal eu rer Trüb sale wan dern muss tet?
O ihr Söh ne der Ar beit und Müh sal, habt ihr nicht hier in eu re Ru he, eu re
sü ßes te Be frie di gung ge fun den? Sind nicht die Zeug nis se Got tes euch in
dem Hau se eu rer Pil grim schaft zum Lo bep salm ge wor den? O ihr Kin der
der Sor ge und des Elends, die ihr von eu ren Lei den fast ver zehrt wer det,
ist euch nicht die Lie be zum Hei land in eu ren Trüb salen ei ne lieb li che
Er qui ckung ge we sen? Ist nicht der gött li che Trost ein teu res Be sitz tum
auf dem Siech bet te? Und ihr Ge schäfts leu te, re det aus ei ge ner Er fah ‐
rung. Ihr habt in die sem Le ben schwe re Zei ten durch zu ma chen. Manch ‐
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mal ist es mit eu ren Un ter neh mun gen bis aufs Äu ßers te ge kom men, und
es hat an ei nem Fa den ge han gen, ob das Wag nis glü cken oder gänz lich
fehl schla gen wer de. Ist euch eu er Gott ver trau en in sol chen La gen nicht
ei ne Er qui ckung und ei ne Freu de ge we sen? Hat es eu re Ge mü ter nicht
be ru higt? Wenn ihr von eu ren welt li chen Sor gen nie der ge drückt und er ‐
mü det seid, ist’s euch da nicht wohl, wenn ihr in eu er Käm mer lein ge hen
und die Tü re hin ter euch zu schlie ßen könnt, und eu rem himm li schen Va ‐
ter im Ver bor ge nen eu er Herz aus schüt ten dürft? Und auch ihr Rei chen,
de nen die Gü ter ihres Er den le bens in ei nem rei che ren Ma ße zu teil ge ‐
wor den sind, müsst ihr nicht auch die glei chen Er fah run gen be stä ti gen,
wenn ihr eu ren Herrn und Meis ter lieb habt? Was wä ren euch al le eu re
Schät ze wert ge we sen oh ne eu ren Hei land? Müsst ihr nicht sa gen, dass
erst die Got tes kinds chaft eu er Gold ver gol det und eu rem Sil ber ei nen
pracht vol len Glanz ver lie hen hat? Denn al les, was ihr habt, wird durch
den Ge dan ken ver süßt, dass ihr euch über die sen Be sitz dar um freut,
weil auch Chris tus eu er Ei gen ist. Hat auch je ein Kin de Got tes ge lebt,
und sol ches nicht be ken nen müs sen? Wir ha ben schon von man chen
Gott lo sen ge hört, die ih re Got tent frem dung bit ter be klag ten, wenn’s mit
ih nen zum Ster ben kam; habt ihr aber schon ge hört, dass ei ner auf sei ‐
nem To ten bet te mit Schmer zen auf ein Le ben vol ler Gott se lig keit zu ‐
rück ge blickt ha be? Nie, nie hat man je von ei nem Chris ten ge hört, dem
sein Chris ten glau ben leid ge we sen wä re. Chris ten ha ben schon so schwe ‐
re Lei den durch kämp fen müs sen, dass man sich wun dern muss te, wie sie
es er tra gen konn ten; sie sind oft so arm ge we sen, dass ihr Elend das
größ te Er bar men er reg te; sie wur den von so vie len und schwe ren Zwei ‐
feln ge plagt, dass wir mit ihrem Un glau ben Mit leid ha ben muss ten; aber
auch da ha ben wir sie nie sa gen hö ren: „Es reut mich, dass ich mich
Chris tus er ge ben ha be.“ Nein, noch im To des kampf, wenn der Herz ‐
schlag und al le Tä tig keit der Sin ne nach ließ, ha ben sie den teu ren Schatz
des Evan ge li ums an ih re Brust ge drückt und an ih re Lip pen ge presst,
weil sie fühl ten, dass das Heil in Chris tus ihr Le ben, ih re Freu de, ihr Al ‐
les war. O, wenn ihr wollt glü ck lich wer den, wenn ihr wollt se lig wer ‐
den, wenn ihr eu ren Pfad im Son nen schein des gött li chen Frie dens wan ‐
deln wollt, wenn ihr aus eu rem Acker die Dis teln aus gra ben und die Dor ‐
nen aus jä ten wollt, dann; „Trach tet am ers ten nach dem Reich Got tes
und nach sei ner Ge rech tig keit; so wird euch sol ches al les zu fal len.“
Sucht nicht zu erst eu er Wohl er ge hen; sucht vor al lem Chris tum; dann
folgt eu er Glück von sel ber nach. Sucht zu erst den Herrn, so wird er in
die sem Le ben für euch sor gen, und wird eu re Pil grim schaft im zu künf ti ‐
gen Le ben krö nen, mit al len, was herr lich und se lig ist.
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Gu te Wer ke
Wenn ein mal das mensch li che Herz un ter das Ver grö ße rungs glas der hei ‐
li gen Schrift ge bracht und mit geist li chen Au gen be trach tet wird, dann
er ken nen wir, dass es ver zwei felt bö se ist, al so dass wir in ei nem un ge ‐
rech ten, un be kehr ten Men schen eben so we nig gu te Wer ke er war ten kön ‐
nen, als ein bren nen des Feu er mit ten in der Tie fe des Welt mee res. Bei des
kann nicht ne ben ein an der be ste hen. Wenn sich gu te Wer ke bei uns fin ‐
den, so ent sprin gen sie aus ei ner wahr haf ti gen Be keh rung; ja, noch mehr,
sie ent quel len ei nem fort wäh ren den Ein fluss des Hei li gen Geis tes von
dem Au gen blick un se rer Be keh rung an bis zur To des stun de.

O Christ, ar bei te te nicht Tag für Tag die Gna de aufs Neue an dir, du hät ‐
test kei ne gu ten Wer ke. Du müss test er fah ren, dass die Gna de, die dir in
der ers ten Stun de ge schenkt ward, heu te kei ne Frucht mehr zu wir ken
ver möch te. Es ist nicht, wie wenn ein Baum in un se re Her zen ge pflanzt
wür de, der von selbst Frucht bräch te, son dern der Saft steigt auf aus der
Wur zel Je sus Chris tus. Wir sind sel ber kei ne Bäu me, son dern Re ben, die
in den le ben di gen Wein stock ein ge pflanzt sind.
Un se re gu ten Wer ke ent stam men der Ge mein schaft mit Chris to. Je mehr
ein Mensch er kennt und fühlt, dass er mit Chris to eins ist, um so hei li ger
ist sein Wan del.

War um ist ein Christ sei nem Hei land ähn lich? Ein zig dar um, dass er mit
dem Herrn Je sus ver bun den und ver ei nigt ist. War um bringt die Re be
Frucht? Nur weil sie in den Wein stock ein ge pflanzt ist und al so teil haf tig
wird der Na tur des Stam mes.

Dar um, lie ber Christ, be steht der ein zi ge Weg, auf dem du Gott Frucht
brin gen kannst, dar in, dass du in Chris tum ein ge pfropft und mit ihm ver ‐
bun den wirst. Wenn du meinst, du könn test hei lig sein, oh ne die be stän ‐
di ge Ge mein schaft mit Chris to, so bist du sehr im Irr tum. Willst du hei lig
le ben, so musst du bei Je sus sein. Nur bei Ihm ge dei hen gu te Wer ke.
Hier in ha ben wir den mäch ti gen Schild ge gen al les eit le Ver trau en auf
Wer ke; denn wenn die Wer ke al lein Got tes Ga be sind, wie so ganz un ‐
mög lich ist es für ei nen Un be kehr ten, ir gend et was Gu tes aus ihm sel ber
zu voll brin gen. Und ist es Got tes Ga be - wie we nig Ver dienst ha ben wir
da bei!

Kreuz-Trä ger
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Wel che Eh re ist doch Si mon von Ky re ne teil haf tig ge wor den, dass er der
Kreuz trä ger un se res Hei lan des Je sus Chris tus sein durf te! Wir möch ten
fast wei nen, dass wir da mals nicht dort sein und uns da nach um se hen
konn ten, ob wir viel leicht wür den ge wür di get wer den, für un se ren Herrn
Je sum das Kreuz zu tra gen. Aber wir dür fen nicht wei nen, denn wir sol ‐
len ja Sein Kreuz tra gen, wenn wir zu den Sei nen ge hö ren. Im Him mel
gibt es kei ne Kro nen trä ger, die nicht hie nie den Kreuz trä ger wa ren. Un ter
der Schar der Ver klär ten wird kei ner sein, der nicht auf Er den sein Kreuz
zu tra gen hat te. Hast du ein Kreuz, lie be gläu bi ge See le? Nimm’s mu tig
auf dei ne Schul ter! Und nun vor wärts! Voll en de dei nen Lauf mit fes ten
Trit ten und fröh li chem Her zen und wan ke nicht, denn du weißt ja, dass
es Chris ti Kreuz, und dass es für dich ei ne Eh re ist, es tra gen zu dür fen,
und be den ke wohl, dass, wenn du dein Kreuz trägst, du gu te Be glei tung
hast, denn du folgst Ihm nach.

Licht im Dun kel
„Der Herr wand te das Ge fäng nis Hi obs.“
Un se re lang wie rigs ten Lei den neh men ein En de, und den tiefs ten Tie fen
un se res Elen des ist ein En de ge setzt. Un se re Win ter ta ge dür fen uns nicht
oh ne Auf hö ren trüb und fros tig an hau chen: bald lä chelt uns der Som mer.
Die ab zie hen de Flut bleibt nicht ewig aus, sie strömt zu rech ter Zeit zum
Stran de zu rück. Die Nacht darf mit ih rer Dun kel heit un se re See len über ‐
schat ten: es er hebt sich aufs Neue die Son ne und bringt Heil auf ihren
Fit ti chen. „Der Herr wand te das Ge fäng nis Hi obs.“ Dar um neh men un se ‐
re Lei den ein En de, wenn Gott Sein Ziel durch sie er reicht hat. Bei Hi ob
kam es dar auf an, dass der Sa tan über wun den, dass er mit sei nen ei ge nen
Waf fen ge schla gen, in sei nen Er war tun gen ge täuscht wer de, nach dem
ihm in al lem war will fahrt wor den. Gott hat te auf Sa tans Be geh ren Sei ne
Hand aus ge reckt und Hi obs Ge bein und Fleisch an ge tas tet; den noch ver ‐
moch te die Ver su chung in ihm nicht die Über hand zu ge win nen, son dern
prall te an den sieg rei chen Wor ten ab: „Ich weiß, dass mein Er lö ser lebt.“
Wenn der Sa tan über wun den ist, dann hört der Kampf auf. Dar auf ziel te
der Herr ab bei der Glau bens prü fung Hi obs. Wie vie le Stür me auch die se
Pal me er schüt ter ten, den noch blieb sie fest ge wur zelt ste hen, das Haupt
nach oben ge wen det. Des Feu ers Glut war groß, aber sie ver zehr te das
Gold nicht, sie zer stör te nur die Schla cken.

Aber Gott hat te da bei auch noch ei ne an de re Ab sicht: Sei ne ei ge ne Eh re;
und wahr lich, Er ist über al les ver herr licht wor den. Gott hat te Sei nem
gro ßen Na men und Sei nen wei sen Rat schlüs sen ewi gen Ruhm er wor ben
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durch die Gna de, wo mit Er Sei nen ar men, schwer ge prüf ten Knecht mit ‐
ten un ter den schwers ten Trüb salen, die je ei nem Men schen zu teil wur ‐
den, ge tra gen hat. Und noch ei ne wei te re Ab sicht hat te Gott, und auch
die ward er füllt. Hi ob wur de durch sei ne Trüb sale zur Hei li gung ge führt.
Sein Geist ward ge reift, und die Selbst ge rech tig keit, die im Ver bor ge nen
lau er te, völ lig aus ge trie ben. Und nun, da Gott Sei ne Gna den-Ab sich ten
er reicht hat, zieht Er die Zucht ru te zu rück; Er hebt das ge schmol ze ne Sil ‐
ber aus der Glut. „Denn der Herr nicht von Her zen die Men schen pla get
und be trübt;“ und dies zeigt Er da mit, dass Er sie nie län ger prüft, als es
für ihr Heil not wen dig ist. Er lässt sie auch nicht ei nen Au gen blick län ‐
ger im Ofen der Trüb sal, als es zur Er rei chung Sei ner Lie bes - und Heils ‐
ab sich ten un um gäng lich nö tig ist. „Der Herr wand te das Ge fäng nis Hi ‐
obs.“ Dar um ver zweif le nicht, gläu bi ger Dul der. Der das Ge fäng nis Hi ‐
obs ge wandt hat, der kann auch dein Ge fäng nis wen den, wie Er die Was ‐
ser ge gen Mit tag trock net.

Er lässt dei nen Wein berg wie der um blü hen und macht dei nen Acker
frucht bar. Du ge hest aufs Neue ein her im Rei gen der Fröh li chen, und
von dei nen Lip pen tö net Freu den ge sang. Lass dich nicht von den Fes seln
der Ver zweif lung ge fan gen hal ten. Hof fe nur, denn hier darfst du hof fen;
ver traue, denn hier ist Grund des Ver trau ens.
Er bringt dich wie der um em por, Er be rei tet dir ein Jauch zen und füh ret
dich aus dem Ge fäng nis; und dein Lob wird Ihm er schal len: „Du hast
mir mei ne Kla ge ver wan delt in ei nen Rei gen; du hast mei nen Sack aus ‐
ge zo gen und mich mit Freun den ge gür tet.“

Mor gen
Des mor gi gen Ta ges soll sich nie mand rüh men; aber ist er des we gen we ‐
ni ger gut? Nein, Gott sei Dank. Es gibt zwar man ches, das wir ge trost
mor gen tun dür fen. Ich will euch sa gen, wie wir das tun kön nen, wenn
wir Kin der Got tes sind. Wir dür fen je der zeit auf den mor gi gen Tag bli ‐
cken mit Ge duld und Ver trau en, dass er uns zum Heil ge schenkt sei. Wir
dür fen vom kom men den Ta ge sa gen: „Ich rüh me mich sei ner nicht, aber
ich fürch te ihn nicht; ich will nicht davor za gen, aber ich brau che auch
nicht davor zu zit tern.“ Ja, wir dür fen ru hig und ge trost auf den kom men ‐
den Mor gen war ten; denn wir wis sen, dass all un se re Zeit in Sei ner Hand
ist, dass al les, was kom men mag, un ter Sei nem Be feh le steht; und ob wir
gleich nicht al le Win dun gen der We ge der Vor se hung ken nen - so kennt
doch Er sie al le.
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Sie sind al le in Sei nem Bu che ver zeich net, und al le un se re Stun den sind
von Sei ner Weis heit ge ord net. Und dar um dür fen wir auf je den künf ti gen
Tag, wie er aus dem wal ten den Topf der Ge schi cke an die Ober flä che
steigt, um in sei ner Rei he sei ne Auf ga be zu über neh men, ru hig hin schau ‐
en und sa gen: „Sie wer den al le ech tes Gold sein, al le ge prägt mit des Kö ‐
nigs Bild nis, und dar um mö gen sie nur kom men; sie ma chen mich nicht
elend, sie die nen mir al le zum Heil.“ Ja, noch mehr; ein Christ darf ge ‐
trost hin bli cken auf sei ne wer den den Ta ge, nicht nur mit Er ge bung, son ‐
dern mit Freu de. Das „Mor gen“ ist für den Chris ten ein se lig Ding, denn
es ist ei ne Stu fe nä her am Him mel; es ist ein Kno ten mehr, den wir durch
das un ru hi ge Meer des Le bens zu rück ge legt ha ben, und um so nä her sind
wir dem ber gen den Ha fen der Hei mat. Mor gen! Dar über freue dich, lie ‐
ber Christ; von dem „Heu te“ magst du wohl sa gen: „O Tag, du bist mir
wohl dun kel, aber ich ge be dir den Ab schied; denn sie he, ich se he den
Mor gen kom men, und ich schwin ge mich em por auf sei nen Flü geln, und
flie he von hin nen und las se dich und dei ne Sor gen weit hin ter mir.“

Not wen dig keit des Glau bens
„Was wahr haf tig ist, was ehr bar, was ge recht, was keusch, was lieb lich,
was wohl lau tet,“ dem den ket nach und trach tet da nach, dass ihr es er ‐
grei fet; aber wis set, dass an dem al len Gott kein Wohl ge fal len hat, wenn
der Glau be fehlt. Tu gen den oh ne Glau ben sind weiß ge tünch te Sün den.
Der Un glau be macht al les zu nich te. Er ist die Flie ge in der hei li gen Sal ‐
be, der Tod im Topf. Oh ne Glau ben, - trotz al ler Tu gen drein heit, trotz al ‐
ler wohl wol len den Men schen freund lich keit, trotz al ler un ei gen nüt zi gen
Lie be und Gü te, trotz al ler her vor ra gen den Geis tes ga ben, trotz der feu ri ‐
gen Va ter lands lie be, trotz al ler Ent schie den heit der Grund sät ze - hast du
kei nen An spruch auf das gött li che Wohl ge fal len, denn „ … oh ne Glau ‐
ben ist es un mög lich, Gott zu ge fal len.“ Der Glau be stärkt und er höht je ‐
de Tu gend, der Un glau be er stickt sie im Keim. Tau sen de von Ge be ten
hat der Un glau be er stickt; vie le Lob ge sän ge, wel che mit ihrem Ju bel laut
mit ein ge stimmt hät ten in die himm li schen Chö re, sind von un gläu bi gem
Mur ren zum Schwei gen ge bracht wor den; man che ed le, im Her zen be ‐
schlos se ne Tat hat der Un glau be ver ei telt, ehe sie zur Aus füh rung kam.
Der Glau be ist die Sim sons-Lo cke des Chris ten; schnei de sie ab, so ist er
oh ne Kraft und Ver mö gen. So lan ge Pe trus glaub te, wan del te er auf den
Wel len des Mee res. Aber jetzt kommt ei ne Wo ge hin ter ihm her und er
fürch tet: „Nun ist’s um mich ge sche hen;“ ei ne an de re er hebt sich vor
ihm und er ruft ent setzt: „Jetzt wer de ich be gra ben;“ und ihm kommt der
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Ge dan ke: „Wie konn te ich so ver we gen sein und über die se Wo gen hin ‐
schrei ten wol len?“ Und so bald er zwei fel te, fing er an zu sin ken. Der
Glau be war der Schwimm ap pa rat, der den Pe trus oben hielt, aber der
Un glau be das Blei ge wicht, das ihn in die Tie fe hin ab zog. So kann man
von des Chris ten Le ben sa gen, es sei ein „Wan deln auf dem Mee re“, wo
je de Wo ge ihn be gra ben will, wo aber der Glau be ihn stets auf recht er ‐
hält. Im glei chen Au gen blick, wo du zu glau ben auf hörst, be ginnt Not
und Elend des in wen di gen Men schen. O, war um zwei felst du denn, du
Klein gläu bi ger?

Schaue em por
Lie ber Christ! In al len dei nen Trüb salen schaue zu Gott em por und lass
dir hel fen. In al len dei nen Prü fun gen und Heim su chun gen sie he auf
Chris tum, so fin dest du bei ihm Er lö sung. In al len dei nen Nö ten, bei all
dei nen Buß kämp fen, in die dich dei ne Schuld stürzt, sie he auf Chris tum,
so fin dest du bei Ihm Ver ge bung. Den ke dar an, dass du dei nen Blick
him mel wärts rich test, aber him mel wärts auch dein Herz. Bin de ei ne gol ‐
de ne Ket te um dich, und be fes ti ge ihr letz tes Glied im Him mel. Schaue
auf Chris tum; fürch te dich nicht. Kei ner strau chelt, der bei sei nem Wan ‐
del den Blick auf Chris tum rich tet. Wer Chris tum vor Au gen hat, wan delt
un ge fähr det.

See len frie den in Chris tus
Wer sei ne Won ne und Freu de hat an dem Be sitz des Herrn Je sus, hat al ‐
les, was das Herz nur im mer wün schen kann. Al le Genüs se, wel che die
sicht ba re Schöp fung uns bie ten kann, sind nichts als spär li che und be ‐
trüg li che Bäch lein; sie ver mö gen die drin gen den Be dürf nis se un se rer
See le nicht zu be frie di gen, noch viel we ni ger kön nen sie das Ver lan gen
nach rei che rer Er qui ckung stil len. „Das Bet te“ ir di scher Genüs se „ist so
eng, dass nichts üb rig ist und die De cke ist so kurz, dass man sich dar ein
schmie gen muss.“ Aber im Herrn Je su ist Raum ge nug für die wei tes ten
Be dürf nis se und die äu ße ren Gren zen uns rer Wün sche. Wenn Je sus un se ‐
re Freu de und un ser Ge nuss ist, dann er er gießt Er Sei ne Fül le über al le
Sei ne Gna den ga ben; Sein Haus ist voll, wenn Er dar in ist; Sein Gna den ‐
thron ist voll, wenn Er dar auf sitzt, und Sein Abend mahl ist voll, wenn
Er der Spei se meis ter ist. Al les Er schaf fe ne ist leer, wenn nicht Chris tus
dar in ist, ei ne Lam pe oh ne Öl, ein Kno chen oh ne Mark; wenn aber
Chris tus ge gen wär tig ist, dann fließt un ser Kelch über, und wir es sen
Brot die Fül le. Wenn wir in Sei nem Um gan ge und in Sei ner Ge mein ‐
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schaft le ben, dann ist ein Ge richt Kraut bes ser als ein ge mäs te ter Och se,
und un se re nied ri ge Hüt te ist ei ne so herr li che Woh nung, als der Pa last
des Rei chen. Ge het nicht an ders wo hin, ihr hung ri gen Wün sche mei ner
See le, blei bet da heim und sät tigt euch an Je su Ti sche: denn drau ßen
müsst ihr dar ben, weil al les an de re Seh nen ei tel und nichts wür dig ist.
Blei bet bei Chris to, und es set das Gu te, so wird eu re See le in Wol lüs ten
fett wer den.

Se gen der Trüb sal
Man sagt, man kön ne die Ster ne, die man am Ta ge von der Erd o ber flä ‐
che aus nicht wahr zu neh men ver mag, so gleich se hen, wenn man sich in
die Tie fe ei ne Schachts hin ab be ge be, und von da aus den Blick nach dem
Him mel rich te. Und so ver hält sich’s ge ra de mit den köst lichs ten Got tes ‐
ver hei ßun gen, die den Kin dern Got tes von den dunk len Tie fen der Trüb ‐
sale aus am deut lichs ten sicht bar wer den.
So ge wiss Gott je und je die Sei nen in den Ofen der Trüb sal führt, so ge ‐
wiss ist er da selbst bei ih nen. Ich fin de nichts davon in der Bi bel, dass
Ja kob den En gel sah, bis dass er in die La ge kam, mit ihm zu rin gen; und
da erst sah der rin gen de Ja kob den rin gen den En gel.

Es ist mir nicht be kannt, dass Jo sua den En gel Got tes er blick te, bis dass
er vor Je ri cho stand; da erst er schien ihm der Fürst über das Heer des
Herrn. Ich weiß nicht, dass Abra ham je den Herrn sah, bis dass er ein
Fremd ling und Pil ger in dem Hain von Mam re ge wor den war; da erst
kehr te der Herr als Gast bei ihm ein.

Erst in un se ren tiefs ten Küm mer nis sen ma chen wir un se re se ligs ten Er ‐
fah run gen. Nur in der Ver ban nung auf dem öden Pat mos wird dir die Of ‐
fen ba rung des Herrn zu teil. Erst auf dem dür ren, von der Bran dung um ‐
gür te ten Fel sen ei land, wo wir von al lem Licht der Welt ab ge schlos sen
sind, ver mö gen wir die rech te Tie fe zu fin den, von wo aus wir, un be irrt
von al len ir di schen Wol ken, das rei ne Him mels licht er bli cken kön nen.

Sie ges freu de
Des Chris ten Kampf platz ist hie nie den, aber dro ben fei ern wir den Tri ‐
umph des Sie ges. Hie nie den ist der Ort, wo Schwert und Speer ge ‐
schwun gen wird - dort ist der Ort, wo Kranz und Kro ne winkt. Hie nie den
herrscht Ge wühl und To ben des Streits und wer den die Ge wän der mit
Blut bes pritzt, dort er tönt die Sie ges po sau ne, dort er schallt der Ju bel der
Über win der, dort er glän zen die wei ßen Klei der der ewi gen Freu de. O
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welch ein Won ne ge fühl durch bebt dann al le die Se li gen im Him mel,
wenn ihr Kampf voll en det ist; wenn der Tod selbst, der letz te al ler Fein ‐
de, ge tö tet ist; wenn Sa ta nas, ge fes selt an den Sie ges wa gen Chris ti, Sei ‐
nen Tri umph zug ver herr li chen muss; wenn aus den Her zen al ler Er lös ten
der gro ße, ge wal ti ge Sie ges ju bel der Voll en dung em por steigt. Ja, das
muss ein ent zü cken der Au gen blick sein!

Schon hie nie den dür fen wir et was schme cken von die ser Sie ges freu de.
Hast du je mit ei nem har ten Her zen ge kämpft und end lich dar über ge ‐
siegt? Hast du je mit ei ner mäch ti gen Ver su chung ge run gen und er fah ren
dür fen, was es heißt, mit dank er füll ter See le lob sin gen: „Ich sprach,
mein Fuß ist ge strau chelt, aber dei ne Gna de, Herr, hielt mich.“ Hast du,
wie Christ in Buny an’s Pil ger rei se, mit Ap pol lon ge strit ten und ihn nach
hef ti gem Kampf in die Flucht ge trie ben? Dann hast du ei nen Vor ge ‐
schmack des himm li schen Tri um phes er lebt, ei ne Vor stel lung von dem,
was der letz te Sieg sein wird. Gott schenkt dir die se Sie ge zum Pfand des
zu künf ti gen größ ten Sie ges. Ge he hin und strei te, und je der Sieg, wie
hart und schwer und furcht bar er auch muß er kämpft wer den, sei dir ein
An geld auf den himm li schen Tri umph.

Son nen schein nach Re gen
Die kö nig li che Macht Chris ti ist nach der Be schrei bung Da vids wie der
„Glanz nach dem Re gen“, wo durch das Gras aus der Er de wächst. Sol ‐
chen Glanz ha ben wir ja oft ge se hen. Nach schwe ren Re gen güs sen, oder
nach lan ger trü ber Re gen zeit, ver brei tet der Glanz des Son nen scheins ei ‐
ne köst li che Klar heit und Fri sche in der Luft, wie wir es sonst kaum ge ‐
wahr wer den. Viel leicht folgt das schö ne Wet ter ge ra de un mit tel bar nach
dem Re gen, wenn der Wind die Wol ken zer streut hat und die Son ne her ‐
vor geht aus ih rer Kam mer, und die Er de mit won ni gem Lä cheln be grüßt.

Und so er fährt es das ge prüf te Chris ten herz. Der Kum mer währt nicht
ewig.

Nach dem stür mi schen Re gen schau er, nach der Prü fung kommt je und je
der kla re Son nen schein. Gläu bi ger Dul der, be den ke das. Nach all dei nen
Heim su chun gen ist noch ei ne Ru he vor han den dem Vol ke Got tes. Es
kommt ein Son nen glanz, mit wel chem für dei ne See le al ler Re gen vor bei
ist. Wenn die Zeit dei ner Züch ti gung voll en det und vor bei ist, dann wird
dir sein, wie der Er de, wenn der Sturm sich schla fen ge legt hat, und die
schwe ren Wol ken zer ris sen sind und die Son ne aber mals her vor geht wie
ein Bräu ti gam an sei nem Hoch zeits tag. So wir ken Trau rig keit und nach ‐
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fol gen de Freu de zu sam men wie Re gen und Son nen schein, um das jun ge
Grün auf spros sen zu las sen. Trüb sal und Trost die nen zu sam men zu un ‐
se rem Heil. „Denn gleich wie wir des Lei dens Chris ti viel ha ben, al so
wer den wir auch reich lich ge trös tet durch Chris tum.“ Der Glanz nach
dem Re gen rei nigt die Luft und er frischt Gras und Kräu ter: und so macht
die Freu de des Herrn die See le nach den Zei ten des Elends frucht bar. Al ‐
so wach sen wir in der Gna de und Er kennt nis un se res Herrn und Hei lan ‐
des Je su Chris ti.

Wachs tum im Glau ben
Die Mit tel, durch wel che bei den meis ten Men schen das Wachs tum und
Ge dei hen das Glau bens le ben ge för dert wird, sind gro ße Trüb sale. Wir
wer den nicht stark im Glau ben, wenn uns die Son ne des Glücks lä chelt.
In Stür men und Un ge wit tern er starkt der Glau be. Der Glau be ist kei ne
Ga be, die wie der er qui cken de Tau sanft vom Him mel her nie der trieft; er
kommt ge wöhn lich im Sturm und in wo gen den Wet tern. Schaue die ma ‐
je stä ti schen Ei chen an; war um ha ben sich ih re Wur zeln so ge wal tig in
die Er de ver an kert? Fra ge die Mär zen win de, die wer den dir’s er zäh len.
Nicht der April re gen hat sol ches be wirkt, noch des Mai monds lieb li cher
Son nen schein, son dern der raue Sturm wind, der ih re Kro nen hin- und
her ge ris sen hat; da ha ben ih re Wur zeln sich mehr und mehr in die Tie fe
ge gra ben und ei nen fes ten Halt zu ge win nen ge sucht. Und so muss es
auch mit uns der Fall sein. In den fried lich hei te ren Hal len der hei mat li ‐
chen Ka ser nen wer den kei ne gro ßen Hel den er zo gen; Hel den er wach sen
erst mit ten im sau sen den Ku gel re gen und un ter der Mu sik des rol len den
Ka no nen don ners. Wir dür fen nicht er war ten, dass die Fluß- und Ka nal ‐
schif fahrt tüch ti ge See leu te er zie he; das mer ken sie erst auf ho hem wei ‐
tem Mee re, wo die Stür me heu len und der Don ner dröhnt, wie das Rol len
vie ler Kriegs wa gen auf dem Zu ge des Herrn der Heer scha ren. Stür me
und Ge wit ter näch te, das ist es, was tap fe re und un er schro cke ne See fah ‐
rer bil det. Sie schau en die Wer ke des Herrn und Sei ne Wun der in die ser
Tie fe. So ver hält sich’s mit den Chris ten. Ein star ker Glau be muss in
star ken Trüb salen auf wach sen. Wer nicht durch schwe re Prü fun gen hin ‐
durch muss, ge langt nie zur rech ten Her zens se lig keit. Wer nie den An ‐
grif fen der Fein de aus ge setzt ist, und den sel ben Wi der stand leis ten muss,
wird nie kampf ge übt im Kamp fe für die Wahr heit und schlägt sei ne Geg ‐
ner nie zu rück. Wir müs sen uns auf schwe re Heim su chun gen ge fasst ma ‐
chen, wenn wir im Glau ben Über win der wer den wol len.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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